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aus Mangel an einem starken, eUcheitlicheu Inhalt in Spal-
tungen und immer neuen Spaltungen sich verlor, konnte die
Arbeiterjugend die neue Form mit lebendigem Gehalt erfüllen
und so den neuen Jugendgedanken erst zur Verwirklichung

' bringen — mit dem Gehalt des sozialistischen Erlebnisses.
Das höchste Ideal des bürgerlichen Zeitalters hieß Persönlich-
keit. Wir haben erlebt, wie dieses Ideal an Glanz und Farbe
mehr und mehr verloren hat. Nicht mchr dem Gedanken der
Persönlichkeit gilt heute alles Pathos, dessen die Zeit fähig ist,
sondern dem Gedanken der Gemeinslhmft, und Gemeinschaft ist
das Grunderlebnis unserer Arbeiterjugend. Kameradschaft
und Gemeinsinn sind ihr die Grundpfeiler einer prachtvoll
gesunden und einfachen Gemeinschaftsethik. In Volkslied und
Volkstanz knüpft sie instinktsicher an die letzten Formen einer
Gemeinschaftskultur aus der Zeit vor Anbruch der bürgerlichen
Persönlichkeitskultur an, und es ist eine bedeutsame Tatsache,
daß die Arbeiterjugend schon jetzt zur Trägerin neuer überall
gesungener Volkslieder geworden ist. Die Menschengemein-
schaft weitet sich aber letzten Endes in religiöser Inbrunst zur
Gemeinschaft mit der Natur, zu dankerfülltem Einverständnis
mit allem Sein:

Jeder Atemzug ist Gnade,
Jede Stunde ohnegleichen. lMax Barkhel.)

Unter der Führung der Jugend geht die Menschheit den
Weg nach, den Goethe ihr prophetisch vorgezeichnet hat, da er
seinem Wilhelm Meister in den Lehrjahren die Persönlichkeit,
die er sucht, versagt, in den Wanderjahren aber Persönlichkeit
ungesucht finden läßt, sobald er sich selbstvergessen der Ge-
meinschaft einordnet. Dem Goethe der Wanderjahre durfte
in Weimar die arbeitende Jugend in der Tat ihren Kranz dar-
bringen.

Dem Weimar der arbeitenden Jugend ist der Dresdener
Kulturtag gefolgt wie dem Sein das Bewußtsein, dem Er-
lebnis der Gedanke. Es ist kein Zufall, daß der Kulturtag in
feinen drei Bestandteilen: Lehrertag, Bildungstag, Jugendtag
sich in aufsteigender Richtung bewegte und im Jugendtag feinen
Höhepunkt erreichte. Die Jugend geht erlebend voran, unS
Aelteren bleibt die Aufgabe, ihr Erleben in dauernden Ge-
danken zu befestigen und, bis sie reif ist, für sie den Platz zu
halten. Es war der schönste Augenblick des Kulturtages, als
Heinrich Schulz gütig, feinsinnig und verständnisvoll aufnahm
und formte, was der junge Franz Osterroth vukanisch begeistert
hervorgesprudelt hatte. Es gab einen guten Klang, als wir
alle, Alte und Junge, gemeinsam fangen: „Mit uns zieht die
neu« Zeit!"

Die Internationale.

Das Ende der Amsterdamer Tagung.
Am Freitag nachmittag beenbete baä Exekutivkomitee der

zweiten Internationale die Redaktion für die Kundgebung der
Amsterdamer Konferenz. ES standen sich zwei Texte gegenüber,
unb zwar ein deutscher unb ein belgischer, die sich im wesentlichen
ähnelten. 68 wurde eine restlose Einigung erzielt, wobei die
deutsche Faffung größtenteils angenommen wurde. Daraufhin
wurde der Entwurf debatteloS angenommen (siehe untenl) unb
di« Konferenz geschloffen. Von der Gewerkschaftsexekutive war
inzwischen die Einladung zur gemeinsamen Sitzung auf
Freitag nachmittag, 4 Uhr, ergangen. Diese Einladung wurde
von der zweiten Internationale auch angenom»
men und die Vertreter bei Exekutive erschienen pünktlich,
während die Internationale zweieinhalb e8
anfangs nicht für nötig gehalten hatte, auf diese
Einladung überhaupt zu reagieren. Inzwischen
begannen die Erschienenen bet zweiten Internationale die Aus-
sprache. Gegen 6 Uhr erschienen die Vertreter der Inter-
nationale 2%, darunter Ledebour, die ausschließlich eine SuS-
spräche mit bei Gewerkschaftsexekutive ohne Beteiligung
der Vertreter der zweiten Internationale ver-
langten. Von den Gewerkschaften wurde dieses Ansinnen glatt
zurückgewiesen. Gegen 7 Uhr abends verabschiedete sich da»
Exekutivkomitee der zweiten Internationale, nachdem die AuS»
spräche mit den Gewerkschaften resUoS beendet worden war.
Namenllich die Engländer Henderson, Tom Show und
Macdonald, die wegen deS britischen Bergarbeiterstreiks da»
Bedürfnis zur sofortigen Heimreise hatten, machten auS ihrer
Empörung über das engstirnige Verhalten der Ledebour und
Genoffen keinen Hehl.

Bei der Auseinandersetzung zwischen den Gewerkschaften unb
der Internationale zweieinhalb hatte der Vorsitzende der inter-
nationalen Gewerkschaftsexekutive ironisch festgestellt, daß er
zugleich Schatzmeister der Exekutive der zweiten Internationale

sei und daß di« Zweieinhalber offenbar darauf brannten, mit
ihm in seiner ersten Eigenschaft zusammenzutreffen, ihn jedoch
in seiner zweiten Eigenschaft boykottierten.*

In der Fortsetzung der Kundgebung der Internationale (siehe
gestrige Abenbausgebe) heißt eS:

»Damit der Wiederaufbau der zerstörten Gebiete
sich mit der nötigen Schnelligkeit vollzieht, muß ein gemischtes
-2 h st e m von Sach-, Arbeitr- und Geldleistungen
angewendet werden. Die von Deutschland zu vollziehenden Leistun-
gen find unter Reparation anzurechnen. Die sachlichen Leistungen
sind unter Mitwirkung der Gewerkschaften daraufhin zu prüfen, daß
sie weder der Arbeiterschaft de» liefernden noch des abnehmenden
Lander zum Nachteil gereichen.

2. Die Konferenz nimmt Kenntnis davon, daß die deutsche
Sozialdemokratie grundsätzlich bereit ist, die deut-
schen Leistungen für die Reparation nach Maßgabe der stei-
genden wirtschaftlichen Prosperität*) Deutsch-
landr zu erhöhen. Die Konferenz spricht die Ansicht aus, daß
die Entschädigungen, die über dar für den Wiederaufbau der zer-
störten Gebiete Erforderliche hinauSgehen, so festgesetzt werben
können, daß dadurch sowohl die Zahlungen an die alliierten Länder,
wie die Sicherheit des deutschen Wirtschaftslebens gewährleistet wer-
den. Sie müssen dem jeweiligen Stande der deutschen Prosperität
entsprechen. Zu diesem Zwecke sollte keine Anstrengung gescheut
werden, um die normalen Produktions- unb Austauschbedingungen
im internationalen Verkehr wieberherzustellen.

Die deutsche Regierung sollte sich bann bereit erklären, ein
test es Minimum in Jahresraten zu bezahlen, das
sich der Prosperität des Landes anpatzt. Diese gleitende Skala sollte
nichts allein die Ausfuhrziffern, sondern — in derselben Weise, wie
gewöhnliche Steuernhöhe des Nationalvermögens — die des Ein-
kommens berücksichtigen. Tie Konferenz fordert die Organisationen
der Arbeiterklasse und parlamentarischen Fraktionen aus, zu prüfen,
wie da» verwirklicht werden kann.

3. Die Konferenz nimmt Kenntnis von dem Streitfall,
der zwischen den alliierten Regierungen unb der deutschen Regie-
rung entstand in bezug auf 1. den Wert der Vorleistungen, welche
Deutschland gemäß den Bestimmungen des Versailler Vertrage» be-
reits ablieferte, 2. die Beträge, welche Deutschland für die gesamte
Entschädigung zu bezahlen imstande ist. Sie gibt ihrer Mei-
pungentschiedendahinAuSdruck, daßsolcheStreit-
fragen der Sachverständigenkommission zur Ent-
scheidung überwiesen werden sollten, welche der
Völkerbund oder eine andere für beide Seiten annehmbare Instanz
einsetzt.^Sie fordert die Organe dxr Arbeiterklaffe und parlamenta-
rischen Fraktionen der beteiligten Länder auf, ihre Regierung davon
zu überzeugen, daß die Streitigkeiten über die Tattragen sowie über
rechtliche vertragsmäßige Verpflichtungen einer ähnlichen Instanz
zur Entscheidung überwiesen werden sollten, wie diejenige, welche
angerufen wird, wenn Streitfragen zwischen einzelnen Personen ent-
stehen. Es ist äußerst wichtig, baß internationale Angelegenheiten
wieder nicht nur im Geiste bet Gerechtigkeit, sondern auch in der
Gerechtigkeit des entsprechenden verfahrens verhandelt werden. Der
Völkerbund, in den Deutschland ausgenommen
werden sollte, würde seine Aufgaben verfehlen
und die Hoffnungen, die die Demokratie der Welt
auf seine Entwicklung setzt, enttäuschen, falls er
s i ch der Lösung des Finanzproblems nicht zuwen-
bet, die die Voraussetzung des Friedens bilde. Dasselbe gilt für
das Problem der Arbeit und der Sachleistungen,
bei dessen Lösung da? internationale Arbeitsamt eine bedeutende
Rolle zu spielen berufen ist.

4 Aber baS Proletariat beschränk sich nicht barauf, die Ver-
wirklichung eine» bauernden Frieden» von der wachsenden Tätig,
keit des Völkerbundes zu erwarten. Das Proletarit selber
ist dazu berufen, durch seine Klassenorganisatio-
nen bie Söfung biejer Aufgabe tu bie Hand gu
nehmen. Nachdem in der gegenwärtigen Zusammenkunft eine
völlige Uebereinstimmung über bie erwähnten
wichtigen Punkte erzielt würbe, wirb das Exeku-
tivkomitee ber Internationale seine ®tubien und
Verhanblungen sortsühren, bis eS in allen Einzelheiten
eine Lösung im Geiste ber Gerechtigkeit und der internationalen
Brüderlichkeit ersieht, welche imstande ist, die begeisterte Unterstützung
aller Proletarier zu finden.

5. Die Konferenz nimmt ferner Kenntnis von der Erklärung
der holländischen Delegation, welche dar Interesse der neu-
tralen Länder an einer schnellen, friedlichen und
dauerhaften Reparation feststellt. Die holländische 'Re-
gierung und da» holländische Parlament bewilligten zu diesem
Zwecke schon Kredite und Anleihen. Sollten es die Umstände er»
forbern, in dieser Richtung noch weiterzugehen, so wird die hollän-
dische Partei gern die Initiative ergreifen, um den andern Parteien
der neutralen Länder Richtlinien für eine gemeinsame
Aktion vorzuschlagen. Die Delegation weist darauf hin, daß bie
Intervention ber neutralen Länder in dem Maße an Bedeutung
gewinnen sann, wie bie Beschränkung der Rüstungen energischer
Lurchgeführt wird.

Die Konferenz lenst die Aufmerksamkeit bet parlamentarischen
Fraktionen aller Lander auf diesen Punkt.

•) Wiederaufblühen der Wirtschaft.

Die Frage ber Regiernns»bilbung in Mecklenburg-Schwerin
wird am Sonntag eine mecklenburgische Parteikonferenz be-
schäftigen. Al» Vertreter des ParteivorstanbeS wirb Genoffe
Franz Krüger dem Parteitag beiwohnen. Sollte Genosse
Wei« noch frübgeitig au» Amsterdam in Schwerin eintreffen,
wird auch er daran teilnehmen.

Die „Schlesische Arbeiterzeitung", welche gestern nach längerer
Zeit erstmalig wieder erschienen ist, wurde wegen aufreizenden
Inhaltes wiederum polizeilich verboten.

Deutschland «nd Amerika.
Unser Berliner Mitarbeiter drahtet uni:
•®n bie Mitteilungen ausländischer Presseagenturen, daß

halbamtliche Verhandlungen zwischen der amerikanischen Kom-
Mission in Berlin und bet deutschen Regierung über bie Ent-
schädigungsfrage eingeleitet worden seien, werden von
einem Teil der Preffe frohlockend« Mitteilungen geknüpft, die
unbegründet sind. Ter Wortlaut der AuSlandSdepesche könnte
diese» Frohlocken gestatten, aber die Tatsachen, die in Berlin
den Meldungen zugrunde liegen, geben zu einer weit nüchternen
Betrachtung Anlaß. In Wirklichkeit hat Minister Simon»
vor seiner Erholungsreise aus Gründen der Information für
die neue amerikanische Regierung mit dem Vertreter der Ver-
einigten Staaten in Berlin eine Unterredung gehabt, die sich auf
den AuSgang der oberschlefischen Abstimmung
unb auf die Lösung der WiederguimachungSver-
p f l i ch t u n g bezog. Dr. Simons äußerte auch dem
amerikanischen Vertreter gegenüber, wie er eS in London unb in
seiner süddeutschen Rede tat daß Deutschland jederzeit
bereit sei, Zahlungen vorzunehmen, die seiner
Leistungsfähigkeit entsprächen, und bereit sei, am
Wiederaufbau Norbfrankreichs mitzuarbeiten. Sowohl ber
Reich-außenminister, wie der Vertreter Amerikas haben un
Lause dieser Unterredung keine Verlautbarungen gemacht, baß
Deutschland bezw. Amerika insbesondere über die Reparationen
Verbindungen herbeizuführen wünschen. Zur Vermeidung aller
Mitzverständniffe Überreichte Minister Simons dem amerikani-
schen Geschäftsträger später eine Aufzeichnung über den Anhalt
bet Unterredung bie der letzter telegraphisch seiner Regierung
übermittelte. Die amerikanische Regierung bat auf Grund dieser
Mitteilungen ihrem Geschäftsträger in Berlin eine Antwort zu-
gehen lassen, in der die Regierung in Washington zum Ausdruck
bringt, daß sie auf Grund der Ausführungen des deutschen
Außenministers hoffe, bah eine Lösung zu finden sei. Sowohl
dar Auswärtige Amt in Berlin wie die Regierung der alliierten
Staaten haben von dieser Kenntnis erhalten. Aus diesen Vor-
gängen resultieren die Meldungen über die ^halbamtlichen Ver-
handlungen'', die zur Klarlegung ber Beifügung bedürfen, daß
deutscherseits keine offiziellen weiteren Schritte nach der vor-
steheirden Unterredung unternommen wurden unb keine Ver-
handlungen zwischen den berufenen Sielten
ber amerikanischen wie bet beutfdjen Regie-
rung stattgefunden haben.

Im Zusammenhang hiermit verlohnt sich ber Hinwei», daß
der unerschütterliche deutsche Glaube, die Vereinigten Staaten
würden uns politische unb finanzielle Hilse angedeihen taffen,
zum weitaus größten Teil auf Trug beruht. Es mag auch heute
nochmals darauf hingewiesen werden, daß die Interessen
Amerikas nicht in Deutschland liegen."

Die Vrrußenregiermlg.
AuS Berlin wird uns gedrahtet:
Am Sonntag beginnen in Berlin nochmals Verhand-

lungen der bisherigen preußischen Koalitions-
parteien über bie Regierungsbildung in Preußen. In den
Abendstunden beS Sonntag werden bann die sc^ialdemokvatischen
preußischen Minister zusammentreten, wobei die sozialdemo-
kratische Landtagsftaktion und der Parteivorstand zu Sem Er-
gebniS der Verhandlungen Stellung nehmen, so daß am Mon-
tag die Situation bereits z u übersehen sein
wird. Augenblicklich kann man sich über den AuSgang der Ver-
handlungen noch kein vorauSschauendeS Bild machen. Trotzdem
sich in den letzten Tagen in ber Preffe ber bürgerlichen Koalitions-
Parteien die Neigung zeigte, die Stinge in Preußen beim alten
zu lassen, ist jetzt dennoch festzustellen, daß zumal das Zentrum
alle Hebel in Bewegung setzen wird, irrn die sogenannte k>omo»
genitat zwischen Reichs- unb preußischer StaatSregierung zustande
zu bringen. Soweit wir über bie Auffassung der sozialdemo-
kratischen LandtagSftaition unterrichtet sind, bleibt man heute
nach wie vor bei bem Beschluß, ber die Ablehnung jeder
Koalition mit ber Deutschen .Volks" Partei zum
Ausdruck bringt Unsere Fraktion wie auch der Parteivorstand
sehen ben Dingen mit äußerster Ruhe entgegen. In gewissen
bürgerlichen Kreisen scheint man die Begeisterung der sozial-
demokratischen Minister für die Regierungssessel weit zu übet,
schätzen. Wir können den Gutgläubigen nur ancmnrcMen, diese
unbegründeten Hoffnungen bei den heutigen Verhandlungen nicht
zu sehr mitfpielen zu lassen; denn auch chnen kann ek nur zum
Vorteil gereichen, angenehm überrascht zu sein, anstatt eine un-
angenehme Enttäuschung zu erleiden. Ist dem Zentrum,
das letzten Ende? ausschlaggebend ist, die Teil-
nahme der Deutschen „V olk S" pa r te i lieber al,
bie Mitarbeit ber Soiaidemokratie, so mag e $
danach banbeln. Wir können uns vorerst schlecht denken,
wie die Herrschaften ohne die Sozialdemokratie unb unter gleich-
zeitiger Ablehnung bet Dcutschnationalen VolkSpartei zu regieren
gedenken. Zumal au8 diesen Gründen sehen wir ber Lösung
keineswegs besorgt entgegen.

Sylts Tod.
Heute vormittag fand im Polizeipräsidium der Lok äl-

term in in der Angelegenheit der Erschießung Sylt» statt. ES
nahmen hieran unter andern teil bie Mitglieder der ®etDca»
schaftSkommission, ferner de» Ortskartells des Afa-BundeS und
die Mitglieder des Betriebsrates ber Elektrizitätswerke. Die jeite
stellungen bestätigen da, bisherige @rgebnt»_ba:
Untersuchung in vollem Umfange unb decken sich mtt den barubex
gemachten amtlichen Veröffentlichungen.

Wohl ist mit deiner Mädchenschast
bet keusche Schmelz von dir gestreift,
doch nur, weil einer höh'ren Kraft
dein Wesen still entgegenreift
Onb schlägst du gleich die Augen tief
vor jedem, der deS Weges kamt
Was dich so glühend überlief,
ist deiner Seele schönste Scham.

Noch bist du dir nicht Har bewußt,
daß du ein Höchstes eingetauscht,
seit tief in deiner eignen Brust
der Quell de» Lebens selber rauscht.
Und fühlst dich doch non einer Flut
aus Gottes reinstem Dorn betaut,
ttnn deiner mütterlichen Hut
ein neues Leben antiertraut

Ich aber fbügle meinen Schritt
unb grüß das neue Leben laut.
Biel tausend Stimmen grüßen mit
und fingen dir, du Lebensbraut!
Denn was in deines Schoßes Nacht
noch träumt und Blut von dir erhält
wird einst, zum hellen Licht erwacht,
vielleicht der Heiland einer Welt.

Karl SBtögcr.*)

•)Äatl5Biöget Nest heute abend in bet Aula der Kunst-
gewerbeschule aus eigenen Werken.

Zrauenversammlungen:
Distrikt Harvestehude-Hoheluft Am Freitag, 8. April,

abends IV» Uhr, findet bei Halte ca, Gärtnvrsrraße 45, unsere
Frauenversammlung statt. Genossin Reiche spricht über:
jJtauieu der Revolution".
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Dem Weimar oer arbeitenden Jugend ist der soMkdemo-
kratrsche Kullurtag in Dresden gefolgt. Jedem Sozialisten ist
es stolzes huL frofu’« Bewußtsein geworden, daß Sozialismus
«ichl nur ein wir, gastliches und politisches Programm, son-
dern eine eigengearteie Aulturauffassung bleute.

‘ Bis in die beroische Kampfzeit des Socialistengesetzes hatte
hei Sozialismus nur gerade so viel an Kultur in sich auf-
i'chmen können, als zu seinem wirtschaftlichen und politischen
.stampfe notwendig war. 'Seit Lassalle die enge Verbindung
zwischen Arbeiter mto Wissenschaft proklamiert hatte, war die
sozialistische Bewegung stolz auf die Wisienschaftlichkoit ihrer
Begründung. Aber Wissenschaft war ihr noch nicht eine Welt,
die ihre Bestimmung in sich selber trägt. Wiffen ist Macht, roar
ihr Wahlfpruch, noch nicht: Wiffen ist Freude. Wiffenschaft
war ihr vor allem andern Waffe im Kampf. Religion, weil
sie zu einer solchen Waffe nicht werden kann, mußte ihr Privat-

rC fache bleiben. Und die Kunst trat vornehmlich dann tn ihren
Gesichtskreis, wenn sie als Tendenzkunst der politischen Bewe-
gung diente. Sozialismus war Erkenntnis und Wille, noch
nicht Erlebnis, eine unter den andern Bestrebungen seiner
Bekenner, nicht Prägung ihres gesamten Menschentums.

In der Zeit des ausgehenden Sozialistengesetzes schien es
einen Augenblick, als solle schon jetzt ein Zeitalter sozialistischer
Kultur anbrechen. Es war die Frühzeit des Naturalismus, da
Gerhart Hauptmann „Vor Sonnenaufgang" und „Die Weber"
über die Freie Volksbühne gehen ließ, da Arno Holz und Karl
SendcK ihre lyrischen Feuerbrände ins Volk warfen, Richard
Dehmel jenes Lied vom Arbeitsmann sang: „Nur Zeit", da
die Bölsche und Wille naturwiffenschaftliche Erkenntnis mit
religiöser Inbrunst zum Weltgefühl weiteten, da die Brüder
Hart, Peter Hille, Gustav Landauer in der Neuen Gemein-
schaft eine kommunistische Lebensform zu verwirklichen suchten,
und die große Künstlerin Kaethe Kollwitz Elend und Empörung
in monumentaler Formensprache festhielt. Wer damals als
junger Mensch die feierliche Vorabendstimmung der vermeint-
lich nahen sozialen Revolution empfänglich miterlebte, mochte
wohl für Lebenszeit dem Sozialismus gewonnen sein. Der
Naturalismus ist der letzte ernsthafte und einheitliche Kultur-
stil geblieben. Aber feine sozialistische Kunst war der sozia-
listischen Gesellschaft allzusehr vorausgeeilt, sie mußte vor der
Vollendung absterben und jener nervös wechselnden Formen-
fpielerci das Feld räumen, in der das sinkende Bürgertum sein
Wesen deutlich genug aussprach.

Es kam der neunte November und gleichzeitig mit der Er-
oberung der politischen Macht und den Anfängen der sozialen
Umwälzung kündigte sich ein neuer Kulturwille an, diesmal
nicht mehr nur in einzelnen feinfühligen Künstlern, sondern
in der Masse des Volkes, am deutlichsten in der Volkshochschule,
der Jugendbewegung und der neuen Arbeiterdichtung etwa
einrS"Karl Bröger oder Max Barthel.

Es wird ein Ruhmestitel der Arbeiterschaft bleiben, daß
Achtstundentag und Volkshochschule wie zwei Seiten einer und
derselben Forderung gleichzeitig Verwirklichung heischten und
fanden, daß ihr die Freiheit vom Arbeitsfron sofort Freiheit
zur Kulturaneignung bedeutete. Aber Kultur ist nicht ein
Gegenstand, den eine neue Klasse unverändert sich aneignen
kann. Wenn Kultur von der bisher herrschenden auf eine neu
aufsteigende Klasse übergeht, wechselt sie mit ihrem Träger not-
wendig auch ihren Stil, und so hat die Volkshochschule neben
den alten Hochschulen nicht nur die Bedeutung des wissenschaft-
lichen KlcinverschleißeS neben dem wissenschaftlichen Groß-
betrieb, ist sie den Universitäten nicht unter, sondern neben-
geordnet, hat sie wie diese Aufgaben nicht nur der Kulturüber-
lieferung, sondern der Kulturschöpfung: die Aufgabe, die Kul-
turstoffe, welche.die Universitäten rastlos aufhäusen, erst zu
einer Volkskultur zusammenzusägen. Freilich ist diese Idee
der Volkshochschule in Gefahr, durch die Betriebsamkeit der
Bildungsphilister von gestern und vorgestern bis zur Unauf-
findbarkeit verschüttet zu werden.

Was aber in der Volkshochschule Forderung geblieben ist,
ist in der proletarischen Jugendbewegung schon Vollendung.
Ungeduldig und unbedingt will die Jugend nicht bloß auf eine
sozialistische Zukunft warten, sondern schon mitten in der
kapitalistischen Welt Sozialismus leben. Sie fühlt, daß, soll
ein sozialistisches Gemeinwesen überhaupt einmal möglich sein,
zunächst der sozialistische Mensch geformt werden muß. Kein
Gerechter wird leugnen, daß die proletarische Jugendbewegung
von der bürgerlichen, der freideutschen Jugendbewegung, ihre
Form empfangen hat, aber während die freideutsche Bewegung

„Gefallene Mädchen"
Von Louise Schroeder, M. b. 9L

Ein Wort au3 einet andern Welt Ein Wort, von dem man
kaum glauben sollte, daß e» im zwanzigsten Jahrhundert noch
angewendet wird auf Frauen, die keinen größeren Wunsch haben,
als chre staatsbürgerlichen, ihre Mutterpflichten gegenüber ihren
Kindern erfüllen zu können. Dennoch ist dieses Wort vor wenigen
Wochen gefallen im höchsten Parlament ber Deutschen Republik l
Haben die Beamtinnen, bie auf ihrer DerbandStagung in Ham-
burg den Beschluß faßten, daß jede Beamtin, die unehelich
Mutter wird, auS dem Dienste zu entlassen ist, wirklich gewußt,
waS sie taten? Ich behaupte auch an dieser Stelle, daß sie es
nicht wußten, und ich nehme zu ihren Gunsten am, daß die Mehr-
zahl von ihnen, hätten sie di« Siede deS Herrn Abgeordneten
D. Mumm im Reichtage gehört, sich im tiefsten Innern geschämt
hätte, zu einer solchen Rede die Veranlassung gegeben zu haben.

Wie recht die von der Sinken gegen Herrn Mumm erhobenen
Angriffe waren, zeigt der demagogische Artikel, in dem^ dieser
Vertreter ber christlichen Weltanschauung im .ReichSboten seine
Rede mit den Zwischenrufen (diejenigen, bie chn wirklich getroffen
haben, läßt er allerdings fort) totebergiht „Die Wut der Feinde
der christlichen Ehe" will er damit beweisen! Ach nein, Herr
Mumm, die Frauen und Männer der verschiedenen sozialdemo-
kratischen Parteien, die in später Abendstunde im Reichstage
kämpften für die Aufhebung des die Entlassung der unehelichen
Mütter au5 den Beamtenstellen betreffenden RegierungSerlaffeS,
sind keine sfeinde der Ehe; sie leben ja zum großen Teile selbst
in einer solchen, aber es gehören für einen ehrlichen, dem Leben
mit offenen Augen in» Angesicht sehenden Menschen schon einiger-
maßen starke Nerven dazu, um ruhig eine Argumentation hin-
zunehmen, wie wir sie von Ihnen gehört haben!

„Wir haben alle Gesetze, alle Maßnahme!^ darauf anzusehen,
ob sie der Gesundung, der Reinerhaltung der Famile dienen, ober
ob sie dieselbe erschweren. Ich gehe dabei durchaus davon auS,
daß an Mann und Frau der gleiche Maßstab anzulegen ist, s o -
weite» praktisch durchführbar ist.'... »Auf ber
andern Seite haben wir die Pflicht gegenüber denen, die gefallen
sind, alle Liebe anzuwenden, die auf Grund unserer Bestim-
mungen möglich ist . . Wir wollen durch den Grundsatz deS
persönlichen Erbarmens, den Grundsatz, daß beide Geschlechter
Gott die gleiche Verantwortung für ihre Taten schulden.'

Hört Ihr eS, Ihr Beamtinnen, wie hier mit zweierlei Matz
gemessen wird? Steigt Euch nicht auch das Gefiihl der Empörung
empor, wie hier infolge Eures Beschlusses Menschen inS Elend
gestoßen werden sollen, um sich bann rühmen zu können, daß man
chnen mit Siebe, mit Erbarmen «ttgegengelräimen ist?.

Aber verlassen wir Herrn Mumm. — Um was handelt e»
sich hier? Wer sind die Verworfenen, denen man
Arbeit unb Brot nimmt, bie man in Hunger unb
Verzweiflung stößt? Herr Mumm hatte den Mut, zu
sprechen von .solchen, die sich ihre» ungehemmten Geschlechts-
verkehr» rühmen', von ben vielen uns bekannten Fällen nur
einige wenige:

Eine Beamtin ist 13 Jahre im Dienst; durch ihre Arbeit er»
nährt sie nicht nur sich, sondern auch ihre gelahmte Schwester.
Sie wird wegen unehelicher Mutterschaft entlassen, trotzdem in-
folge chrer Beliebtheit ihre sämtlichen Kolleginnen unb Kollegen
für ihr Bleiben eintreten.

Eine weitere Beamtin, deren Tüchtigkett unb Meiß durch
Zeugnisse bewiesen wird, hat ein vierjährige» Kind. Niemnnd
weiß etwas davon, niemand zweifelt bis dahin an ihrer Sittlich-
keit. In dem Augenblick, wo sie bie ihr durch die Besoldung»-
ordnung zugesicherte Kinderzulage für ihr Kind verlangt, sich also
zu ihrem Kinde bekennt, wird sie entlassen.

Eine Postgehilfin ist verlobt, wirtschaftliche Schwierigteiten,
unter denen heute die weitesten Schichten leiden, hindern die
jungen Menschen an einer Verbindung. Sobald ber Vorgesetzte
erfährt, daß sie sich Mutter fühlt, kündigt er ihr bie Stellung von
einem Tage zum andern unb — verlangt die Rückzahlung der
für zehn Tage bereits erhaltenen Dienstbezüge!

Als wir diese Fälle im Reichstage vortrugen, da wurden auch
bie Herren der Rechten ernst, die zu der von grau Zietz ge-
machten Bemerkung gelacht hatten, daß die uneheliche Mutter
mitsamt ihrem Kinde in» Wasser getrieben würde. Und doch sind
die» nur drei Fälle von etwa dreißig, die wir hätten benennen
unb aktenmähig belegen können!

Haben da? die Beamtinnen wirklich gewollt? Wa» be-
deutet diese» Vorgehen gegen Frauen, bie ihr
eigene» Leben so gut wie die verheiratete Frau einsetzen, um
einem neuen Menschen da» Leben zu geben? In einer Zeit, die
nickt nur körperlich die schwersten Anforderungen an sie stellt,
sondern in ber gerade so manche uneheliche Mutter eine schwere
Enttäuschung an bem Manne erlebt, bem sie bettraut hat, nimmt
man ihr ben letzten Halt — die wittschafiliche Grundlage, die
ihren eigenen Unterhalt unb ben chre» Kinde» sichert, aber auch
den sittlichen Halt, der ihr über bie schwere Zett hinweghilft.

Wenn man aber meint, .die unehelich« Mutter brauche ja
wicht unbedingt Beamtin zu bleiben", so müssen wir dagegen
protestieren, zunächst deshalb, weil hierin eine Ueberichätzung de»
Beamtenberufs und eine Unterschätzung aller übrigen Berufe
liegt; denn für un» ist jede Arbeit .ehrenwett", die der All-
gemeinheit dient. Aus ber andern Seite aber müssen wir Protest
erheben gegen bie „Strafversetzung" ber unehelichen Mutter in
«uten gerade nach Ansicht ihrer Befürworter minderwertiger«

Beruf! ES hat reiemanb da» Recht, einem Menschen au» ©rünber^
wie sie hier vorliegen, die lieb urtb vertraut gewordene Arbett
zu nahmen uni) ihm eine albere, ihm vielle'icht verhehle, auf»
guMt>inaenl Für unS ist der Beruf kein Kleid, daA
man nach Belieben wechselt; die Achtung vor dem Beruf
und der Arbett ist auch eine Forderung der sittlichen Gesundung
unserer Zeit.

ES ist bezeichnend, daß dies ganze Vorgehen der Kresse, bw
sich auf ihre Sittlichkeit und auf ihren Gotte«glauben so txtel zu-
gute tun, in eine Zeit fällt, in der die sozialdemokratisch Fraktion
de» Reichstages auf» schärffte angegriffen wird wegen ihres An-
träge» auf Aenderung der die SchwangerschaftSunterbreehung
betreffenden Paragvasihen deS Strafgesetzbücher. In all diesen
Eingaben ist die Rede von dem gottgewollten" Leben, eme von
dem Deutsch-Evangelischen Frauenbund, dem Katholiichen
Frauenbund und dem Jüdischen Frauenbund unterzeichnete
Eingabe spricht von der „Ehrfurcht vor dem werdenden Leden,
von dem urewigen Schöpfungsprozeß". Die „Christl -.che Volk»-
wacht", die seit Monaten gegen unsern Antrag wütet, führt in
einem Artikel ihrer Januarnummer die Worte BemharLin tion
Diena» an: „Die köstlichste Frucht, bie eS gibt, ist doch die, welche
die Frau bringt, ihr Kind." Diese selben Kreise aber zwingen
bie Beamtin, die sich Mutter kühlt, geradezu zur Verletzung der
Sttafgesetze, wenn sie nicht mitsamt ihrem Kinde sehend in» Elend
gehen will! Woher nehmen sie eigentlich daS Reeht, ben Gott,
ben sie im Munde führen — und ich will zu ihren Gunsten an-
nehmen, daß doch ein Teil von ihnen ihn auch im Herzen tr;gl
— so zu interpretieren, baß er wckhl jede» eheliche, aber um
keinen Preis da» uneheliche Kind will? Die Mutter diese»
Kinde» ist für sie die GefalleneI Und baA tm
zwanzigsten Jahrhundert, da» nach viereinvierteljähngem Kriege,
in bem bie Frau durch ihre Arbeit das beussche Wirtschaftsleben
aufreckterhalten hat, da» nach einer Revolution, die un» nickt nur
poTitifdie Gteickberechtigung, die un» auch eine Verfassung gebracht
hat, nach ber die Ausnahmebestimmungen gegen weibliche Beamte
aufzuheben stirb, nach bet den unehelicken Kindern bie Schaffung
der gleichen Bedingungen für chre leibliche und seelische Ente
Wicklung wie den ehelichen gewährleistet wird!

Wenn wtt diesmal mtt unserm Anträge noch mtt einer
Stimme Mehrheit unterlegen sind, so nickt deshalb, wett bi«
Mehrheit gegen ihn gewesen wäre — die vielen Stimm,
entfyrihingen beweisen e»! —, sondern deshalb, weil mandi«
bürgerliche Abgeordnete nicht offen gegen ben verband der Posb
und Telegraphenbeamtinnen Stellung nehmen wollte. Aber was
wir tm Reichstage ausgesprochen haben, da» vneberhole ich «
bieser Stelle: Wir Frauen und wir Sozialdemokraten werd»«
nicht eher ruhen, als bis diesem Unrecht gegen bie t»ehelicht
Mutter unb ihr Kind eie Ende gemacht istl


